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Dienſtag, den Mai 1902.ver. 121,

Bekanntmachung.
Behufs Kanaliſirung der Breiteſtraße hier

iſt dieſe von Dienſtag den 27. d. Mts. ab
auf 3 Wochen für Fuhrwerk und Reiter ge-

ſperrt. (1315Merſeburg den 23. Mai 1902.Die PolizeiVerwaltung.

Nochmals die neuen Schul Leſebücher.

Wie ſchon früher mitgetheilt, hat der Kul-
tusminiſter eine allgemeine Prüfung der
Volksſchulleſebücher angeordnet und hier-
bei beſtimmte Geſichtspunkte angegeben, nach
denen die Beurtheilung ſeitens der zuſtändigen
behördlichen Stellen erfolgen ſoll. Danach
muß zunächſt das Volksſchulleſebuch die Eigen-
art der durch natürliche wie geſchichtliche
Kräfte entwickelten Landſchaften zeigen, für
welche es beſtimmt iſt. Die Bedeutung der
Religion für die Erziehung verlangt, daß
durch die Leſebücher auch ein Zug religiöſer
Wärme hindurchgehe. Fernzuhalten dabei iſt
aber alles, was den Forderungen der Duld-
ſamkeit nicht entſpricht oder was an Bekennt-
nißſtreitigkeiten erinnern könnte. Das Leſe-
buch muß ferner der Beſchäftigung und Lebens-
weiſe der Bevölkerung gerecht werden, deren
Kinder es benutzen. Landwirthſchaft, Jnduſtrie,
Gewerbe und Handel geben hier die Richt-
linien. Ohne in Plattheit zu verfallen, müſſen
die Dinge gebracht werden, wie ſie wirklich
ſind. Die Leſeſtücke dürfen nach Jnhalt und
Ton dem praktiſch-nüchternen Bedürfniß nicht
ganz abgewandt ſein; es herrſcht in ihnen
ein geſunder Realismus. Das Leſebuch muß
ebenſowohl ſchöngeiſtigen wie realiſtiſchen
Stoff umfaſſen. Hauptaufgabe beider iſt die
Charakterbildung des Kindes. Das Leſebuch
hat Beiträge zu bringen aus dem Leben des
Menſchen, wie es der einzelne an ſich und
als Mitglied der Familie, Gemeinde, Kirche
und des Staates durchläuft. Der preußiſche

Staat und das deutſche Reich in ihrer ge
ſchichtlichen Entwickelung ſind hier beſonders
ausgiebig zu behandeln. Auch das Leben der
Natur verlangt eingehende Berückſichtigung.
Haus und volkswirthſchaftliche, ſtaatsbürger-
liche und geſundheitliche Belehrungen dürfen
nicht fehlen. Das Leſebuch ſoll das zer-
ſtreuende, verwirrende und abſtumpfende Vieler-
lei vermeiden. Seine Sprache muß volks-
thümlich und deshalb einfach ſein. Das
Leſebuch ſoll Stücke aus den beſten Schriften
unſerer Litteratur bieten. Dürrer Leitfaden-
ſtil iſt durchaus fernzuhalten. Es ſind nicht
nur die Schriftſteller der älteren Zeit bis
zur Mitte des vorigen Jahrhunderts zu be-
nutzen, ſoweit ihre Arbeiten o heute Werth
haben, ſondern auch yche der neueſten
litterariſchen Entwickelung, und zwar iſt eben-
ſo die Buch, wie die Zeitſchriften- und die
Zeitungslitteratur mit Stücken, welche durch
ihren Jnhalt wie durch die Form ihrer Dar-
ſtellung den geſtellten Forderungen entſprechen,
zu verwenden. Die durch Geſetz erfolgte
Regelung daeſer Frage ſowie innere Gründefordern, daß die Entlehnung mößlichſt wortge-

treu ſei. Eingehendſte Sorgfalt verlangt die
Rechtſchreibung und Jnterpunktion. Jn der

Grammatik ſind ſogenannte Verbeſſerungen zu
vermeiden, die ſelbſt vor unſern Klaſſikern
nicht Halt machen. Der Umfang des Leſe-
buchs iſt auf das Maß zu beſchränken, welches
ein Heimiſchwerden der Kinder in ihm er-
möglicht, weil es nur ſo ſeiner erziehlichen
Aufgabe gerecht werden kann. Der Aus-
ſtattung des Leſebuchs mit Bildern iſt über-
all da eine größere Bedeutung nicht beizu-
legen, wo die Schulen über gute Veranſchau-
lichungsmittel verfügen, wie in den großen
Städten.

Zum Tode des Erzbiſchofs Dr. Simar.
Der „Köln. Volksztg.“ zufolge lief beim

Domprobſt Dr. Berlage folgendes Beileids-

142. Jahrgang.
telegramm des Kaiſers aus Urville ein
„Die Meldung von dem Hinſcheiden desErzbiſchofs Dr. Simar hat Mich mit auf-
richtiger Trauer erfüllt, und ſpreche Jch dem
Dom- Kapitel und der ganzen Diözeſe zu dem
ſchweren Verluſt, den Gott der Herr durch die
ſo zeitige Abberufung dieſes treuen Ober-
hirten über das Erzbisthum Köln gebracht
hat, Meine wärmſte Theilnahme aus. Die
großen Verdienſte des Verewigten in allen von
ihm bekleideten kirchlichen Aemtern, die ſeltenen

mit treuer patriotiſcher Geſinnung ge-
paarten ausgezeich neten Char aktereigenſchaften
ſichern ihm bei Mir für alle Zeiten einfreundliches und dankbares Gedenken, Der

Kronprinz telegraphirte: „Jch bin über den
Tod des Erzbiſchofs Simar, den ich noch vor
Kurzem in Düſſeldorf begrüßt habe, tief be
trübt. Nicht allein die katholiſche Kirche, das
ganze Vaterland verliert in ihm einen
ſeiner baſten Männer.“ Der Reichs-
kanzler Graf Bülow telegraphirte: „Euer
Hochwürden Telegramm über das ſo
unerwartete Hinſcheiden des auch von mir
hochverehrten Erzbiſchhofs Simar hat mich
tief bewegt. Dem Domkapitel und der Erz-
diözeſe ſpreche ich zu dem ſchmerzlichen Verluſt,
den mit ihr das Vaterland erleider, mein
herzlichſtes Beileid aus.“ Auch der Erb-
großherzog Friedrich von Baden, Miniſter v.
Rheinbaben, Generaloberſt von Los und Ober-
präſident Dr. Naſſe ſandten Beileidskundge-
bungen.

Waffenſtillftand in Südafrika.
Merſeburg, 26. Mai.

Auch heute liegen Nachrichten, die als zu-
verläſſig gelten könnten, über die Verhand-
lungen zwiſchen den Buren Führern und
Kitchener nicht vor. Die aus engliſcher Quelle
ſtammenden Nachrichten die meiſten ſtammen
eben aus England betonen, daß die Buren
in der Mehrzahl dem Abſchluß eines Waffen-

ſtillſt andes zuneigen. Das wäre nicht nu
ſehr erklärlich, ſondern es klingt nach Lage
der ganzen Sache auch wahrſcheinlich, indeſſen
wird man die aus der Umgebung des Präſi-
denten Krüger ſtammenden Mittheilungen
nicht mit leichter Hand bei Seite ſchieben dürfen,
ſondern recht ſorgfältig beachten müſſen.
Angebahnt iſt der Waffenſtillſtand, aber abge-
ſchloſſen noch nicht.

Wir verzeichnen folgende Meldungen:
Köln, 23. Mai. Der Londoner Kor-

reſpondent der „Köln. Ztg.“ meldet, daß die
optimiſtiſchen Erwartungen bezüglich des Aus-
ganges der Verhandlungen mit den Buren
ſtündli S zuverſichtlicher werden. Politiſche
Kreiſe verſichern, die von Vereenigung nachPretorig berbrächten Gegenvorſchläge ſeien

jedenfalls d derart, daß ſich darüber reden läßt.Aus dem Schooße des heute Nachmittag f ſtatt

findenden Kabinetsraths ſoll den Buren dasletzte Wort der Wegen zugehen. Sollten

die hartnäckigen Elemente der Buren nicht in
eine allgemeine Waffenſtreckung willigen, ſo
werde doch der größte Theil ſelbſtändig zur
Uebergabe ſchreiten. Jm Kolonialamt, ſowie
im Kriegsamt herrſcht ſeit dem Einlaufen der
geſtrigen Depeſche ungewöhnliche Rührigkeit.

Berlin, 24. Mai. Zu den Friedens
per handlungen erfährt die „Pall Mall Gazette“,
daß Ende der nächſten Woche alles Weſent-
liche über den Frieden geregelt ſein würde.
Die geſtern dem Kabinet vorliegende Depeſche
mache eine Rückſprache über verſchiedene Punkte
nöthig. Die Antwort hierauf von Südafrika
ſei erforderlich, ehe man vom Kabinet eine
formelle Depeſche erwarten könne. Es handle
ſich u. A. um die Frage der Uebergabe und
der Waffenauslieferung. Die Antwort werde
wahrſcheinlich ſchon am Montag erwartet,
worauf dann ein weiterer Kabinetsrath ſtatt-
finden werde.

London, 24. Mai. Der König nimmt

e

Der Lüge Saat.
Roman von E. von WaldZedtwitz.

56)
(Fortſetzung.)

Jn dieſem Augenblicke ſteckte das Dienſt-
mädchen den Kopf zur Thür herein.

„Der Herr fragt ſchon nach dem Eſſen; ach
hat der geraiſonnirt.“

„Gleich, gleich!“
Melitta beendete flüchtig ihren Anzug und

begab fich in das Familienzimmer, wo Malten
bereits ungeduldig auf und ab ging.

„Aber es iſt ſchon drei Uhr vorüber und
wir eſſen noch nicht,“ ſagte er ernſt, und da-
bei gewahrte er mißmuthig, daß der Fettfleck
auf Melittas Aermel, welchen er ſchon vor
acht Tagen dort geſehen hatte, noch immer
nicht beſeitigt war.

„Du möchteſt freilich das ganze Leben wie
den Gang einer Maſchine leiten,“ erwiderte
Melitta gereizt, „aber das geht ja nun ein-
mal nicht, wenn man vier Kinder und dazu
nur ein ungeſchicktes Dienſtmädchen hat.“

Malten ſeufzte leiſe, ſagte aber nichts, ſondern
trat an den Tiſch, faltete die Hände und ſprach
das Gebet.

Eine Suppenſchüſſel, an welcher ein Henkel
fehlte, mit Reis und Brühe wurde aufge-
tragen, dazu erſchien ein Stück gekochtes Kalb-
fleiſch. Während Melitta die Suppe aufgab,
zerſchnitt Malten das Fleiſch.

„Nun und die Kinder?“ fragte er jetzt.
„Sie haben keinen Hunger.“
„Keinen Hunger?“

„Nein,“ entgegnete Melitta in dem Gefühle
gekränkter Mutterliebe, beſonders kurz.

„Es währte ihnen heute wegen des Be-
ſuches zu lange und ich habe ihnen deshalb
vorher Chokolade kochen und Kuchen holen
laſſen. Natürlich iſt Dir das wieder nicht
recht.“

Malten ſah düſter auf ſeinen Teller und
verzehrte ſchweigend das wenig ſorgſam ge-
kochte Gericht.

„Allerdings bin ich nicht damit einver-
ſtanden,“ antwortete er nach einer Weile, „weil
ich es für die Geſundheit der Kinder nicht
zuträglich halte, ſie an Süßigkeiten zu ge-
wöhnen und ihnen dadurch die kräftige Haus
mannskoſt zu verleiden.“

„Nun, einmal wird es ihnen wohl nicht
ſchaden, da kannſt Du es ihnen wohl gönnen.“

„Du verſtehſt mich falſch, liebe Melitta,
ich gönne es ihnen wohl, aber ich halte es
eben nicht für geſund.“

„Solche Erörterungen bei Tiſch,“ ſeufzte
Frau Malten und aß dann beleidigt, ſchweigend
weiter.

Sie erhoben ſich, Malten ſprach wieder ein
Gebet, dann, einer plötzlichen inneren Ein-
gebung folgend, ſchloß er Melitta, die ſich
ihm gezwungen überließ und den Blick ſtarr
gradeaus richtete, in ſeine Arme.

„Melitta,“ ſagte er mit ſanfter, voll-tönender Stimme, „es iſt zwiſchen uns nicht
ſo, wie es ſein ſollte es muß anders
werden.

Er ſetzte ſich an das Fenſter und zog ſie

auf ſeinen Schooß. Noch immer folgte ſie
ihm widerwillig.

„Natürlich ſoll ich mich ändern,“ warf ſie
trotzig ein. Doch wie von einer beſſeren
Ueberzeugung übermannt, wandte ſie ihm das
Geſicht unerwartet zu und ſprach mit kind-
licher Beſcheidenheit: „Du magſt Recht haben,
Otto, aber Du mußt geduldig ſein, Du weißt
ja, daß meine Erziehung eine ganz andere
war, als wie ſie für meine jetzigen Verhält-
niſſe paßt.“

Malten lächelte freundlich. Dies hatte
Melitta erwartet, ſie kannte ihn zu genau,
um nicht zu wiſſen, daß ſie ihn durch Nach-
geben ſofort entwaffnete, denn es lag ihr
daran, ihn möglichſt günſtig zu ſtimmen und
ſo ihren Wünſchen geneigt zu machen.

„Gewiß, mein lieber Schatz, das will ich
ja auch, aber die eiſerne Nothwendigkeit,
welche uns zwingt, beſcheiden, ſparſam und
im höchſten Grade ordentlich zu ſein, iſt ja
doch nun einmal da.“

Melitta nickte zuſtimmend und ein ſchalk-
haftes Lächeln trat, ſich in ihren dunklen
Augen wiederſpiegelnd auf ihre Lippen.
Mit einem Male verbarg ſie verſchämt den
Kopf an ſeiner Bruſt und umſchlang ſeinen
Hals.

„Du hätteſt Adda Dönſtrut heirathen
ſollen, es wäre vielleicht beſſer für Dich ge-
weſen,“ murmelte ſie, um dann wieder mit
herzgewinnendem Ausdruck zu ihm aufzu-
blicken.

„Aber Melitta,“ entgegnetee Malten mit
leiſem Vorwurf.

anhaltend das größte Jntereſſe an dem Zu
„Wre kam es denn, daß Eure Wü ſHe

nicht erfüllt wurden
„Laß das, ſie hat einen guten Mann ge-

funden und ich
Ottos Augen ruhten liebevoll auf Melittas

reizendem Geſicht, er ſtreichelte ihre Wangen
und küßte die anmuthigen Löckchen, welche ſo

anmuthig auf ihre Stirn fielen.
„Nun und Du?“
„Mir hat der liebe Gott ein junges, ſchönes
ja ein ſchönes, gutes, herziges Weib ge-

ſchenkt, dazu liebe, ſüße Kinder und michgleichzeitig vor die hohe Aufgabe geſtellt, die

Mutter meiner Kinder mit dieſen ſelbſt noch
ein wenig zu erziehen.“

Noch immer ſah ſie zu ihm auf, den Kopf
weit zurückgebogen, ſo daß das gelöſte Haar
wie goldene Strähnen über ſeine Hand fiel,
mit welcher er ihren Körper unterſtützte. Sie
wußte, wie bezaubernd ſie in dieſem Augen-
blicke war.

„Aber nicht zu ſtreng, lieber Otto, nicht
wahr?“

„Nein, nein, aber das große Kindchen
muß auch ein wenig gehorſam ſein.“

„Das ſoll es.“
Melitta ſetzte ſich bequem in ſeinem Schooß

zurecht und plauderte anmuthig weiter. „Nun
ſage mir, einziger Otto, wie kam denn eigent-
lich Alles? Das war wohl eine romantiſche
Liebesgeſchichte? Aber ſo erzähle mir doch,
ach, Du biſt garſtig.“

„Laß es doch Liebchen.“
(Fortſetzung folgt.)
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ſtandekommen der Friedensunterhandlungen.
Chamberlain war geſtern vor und nach der
Kabinetsſitzung zur Audienz befohlen und
kehrte heute nach Birmingham zurück.

Utrecht, 24. Mai. Es iſt zur Stunde
ungewiß, in welcher Form Präſident Krüger
und die europäiſchen Delegirten der Buren-
ſtaaten die erſten offiziellen Nachrichten über
die Verhandlungen und Vorſchläge der Kon-
ferenzen zwiſchen den Burenführern und Kit-
chener erhalten und in Erwägung ziehen werden.
Möglich, daß der in Brüſſel wohnende Dele-
girte des Oranjeſtaates Fiſcher die erſten
Nachrichten empfängt und zuſammen mit
Dr. Leyds dem Präſidenten unterbreitet.
Dieſer kann ſich auf eine ſchriftliche Rück-
äußerung beſchränken, wahrſcheinlicher aber
iſt, daß alsdann eine Verſammlung aller
Delegirten unter Vorſitz des Präſidenten in
Utrecht ſtattfindet.

Politiſche Neberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 25. Mai. (Hofnachrichten.)
Aus Metz wird unterm Geſtrigen berichtet:
Heute früh 7 Uhr 20 Min. fuhr der Kaiſer
vom hieſigen Bahnhof nach Novéant und von
dort in einem bereitſtehenden Wagen nach
Gorze, ſtieg dann jenſeits Gorze zu Pferde
und übernahm das Kommando über die kom-
binirte Diviſion. Nach der Dispoſition, die
der nun folgenden Uebung zu Grunde lag,
war die Feſte „Lothringen“ bereits füher ge-
fallen, während die Feſte „Kronprinz“ heute
früh eingenommen wurde. Nunmehr ſollte
die dem Kaiſer unterſtellte Diviſion von neun
Bataillonen Jnfanterie, zwölf Feldgeſchützen,
acht ſchweren Feldhaubitzen, einer Kompagnie
Pioniere und einer Eskadron Dragoner gegen
die Feſte „Kaiſerin“ vorgehen und ſie mit
ſtürmender Hand nehmen. Nach 9 Uhr be-
gannen die beiderſeitigen Patrouillen in den
das Mancethal einſäumenden Gehölzen ſich
zu beſchießen. Dann eröffneten die auf den
Höhen nördlich von Boisdognon aufge-
ſtellten ſchweren Feldhaubitzen das Feuer auf
die Feſte „Kaiſerin“. Dieſe war als noch im
Bau begriffen und nicht armirt gedacht und
nur zwei Bataillone Jnfanterie, eine
Kompagnie Pioniere und vier Maſchinen
geſchütze bildeten die Beſatzung, die ſpäter
durch zwei weitere von Moulins kommende
Bataillone Jnfanterie und zwei Batterien
Feld Artillerie unterſtützt wurde. Die Feld-
Artillerie des Kaiſers fuhr gegen 11 Uhr vor
Gravelotte auf und eröffnete das Feuer
auf die feindliche Stellung. Der Kaiſer hatte
die Hauptmaſſe der Truppen durch den Wald
von Vaux geführt und umfaßte ſo die feind-
liche Aufſtellung in der linken Flanke, während
ein Theil im Mancethale bis auf die Höhe
der Feſte „Kaiſerin“ vorgegangen war und
dann rechts umbiegend den unken Flügel
der Beſatzung bedrohte. Nach 11 Uhr ent-
wickelte ſich ein immer heftiger werdendes
Feuergefecht zwiſchen den aus den Wäldern
heraustretenden Angreifern und den Truppen
der Beſatzung der Feſte, woran auch die mitt-
lerweile von Moulins herankommende Ar-
tillerie theilnahm. Gegen 12 Uhr erſchien
die feindliche Stellung dermaßen erſchüttert,
daß der Kaiſer bei dem großen numeriſchen
Uebergewicht ſeiner Diviſion zum Angriff vor
gehen konnte, der erſt auf dem rechten, dann
linken Flügel erfolgte und als gelungen ange-
nommen wurde. Kurz vor 12 Uhr war die
Uebung beendet. Hierauf verſammelten ſich
die Offiziere um den Kaiſer zur Beſprechung,
die faſt eine Stunde dauerte, während die
Truppen auf dem kürzeſten Wege in die Quar-
tiere zurückkehrten. Der Kaiſer unternahm
dann eine Beſichtigung der Feſte „Kaiſerin“,
deren Ausführung dem Architekten Heiſter
(Metz) übertragen iſt. Gegen 2 Uhr Nach-
mittag kehrte der Kaiſer nach Metz zurück
und nahm beim Kommandeur der 34. Diviſion
Prinzen Heinrich XIX. Reuß das Mittags
eſſen ein, an dem außer dem Gefolge eine
größere Anzahl höherer Perſönlichkeiten theil-
nahur. Um 4 Uhr begab ſich der Kaiſer nach
Kurzel, wo er um 4 Uhr mit Sonder-
zug eintraf und im oſſenen Wagen mit dem
Gefolge nach Urville fuhr.

Der vom Kaiſer zum Rittmeiſter à la suite
des Küraſſier- Regiments Graf Geßler ernannte
elſäſſiſche Reichstagsabgeordnete Baron de
Schmid hat in der deutſchen Armee
bisher nicht gedient, ſeine Ernennung
iſt daher ein vollſtändiges Novum.
Ueber ſeine Dienſtzeit in der franzöſiſchen
Armee theilt Baron Schmid der Straßburger
Poſt mit, daß er „in Frankreich die Offiziers-
carrière gemacht habe und nach drei Jahren
als Offizier der Reſerve aus dem aktiven
Dienſt ausgetreten ſei“. Dieſer Austritt er
folgte im Jahre 1883.

Die „Nordd. Allg. Ztg.“ giebt eine ein
gehende Schilderung über die Entſtehung des
Eiſenbahnunfalls in Neuß am
Abend des zweiten Pfingſtfeiertages, ſoweit
die behördlichen Unterſuchungen dies bereits
feſtgeſtellt haben und bemerkt dabvei, ſicher
ſei, daß der Weichenſteller ſich um die Stellung
des Ausfahrtsſignals nicht gekümmert und
die Abfahrt des nach Düſſeldorf beſtimmten
Güterzuges angeordnet oder wenigſtens zuge-
laſſen habe, obwohl er keinen Auftrag dazu
erhalten hatte, daß ferner der Zugführer des
Güterzuges das Abfahrtsſignal dem Lokomotiv-
führer ertheilt habe, ohne ſich von der Fahr-
ſtellung des für ſeinen Zug geltenden Aus
fahrtsſignales zu überzeugen, was bei dem
herrſchenden klaren Wetter ohne Schwierigkeit
möglich war; daß auch der Lokomotivführer
des Güterzuges ſich nach dem für ihn geltenden
Signals umgeſehen und ebenſo wenig darauf
geachtet habe, daß die von ihm zu befahrende
Weiche falſch lag, während dicht hinter ihm
auf der rechten Seite das Signal für den
Perſonenzug anf Fahrt ſtand.

Cokales.
Merſeburg, 26. Mai.

Evangeliſcher Männer- und Jüng-
lingsverein. Am geſtrigen Sonntage
feierte unſer Männer- und Jünglingsverein
ſein 13. Jahresfeſt. Nachdem am Nachmittag
im feſtlich geſchmückten Vereinslokal, im
Schützenhaus, die Vereins mitglieder mit Kaffee
und Kuchen bewirthet waren und ſich an
mehreren wohlgelungenen Vorträgen erfreut
hatten, verſammelten ſich die Feſttheilnehmer
um 5 Uhr in der Stadtkirche zum Feſtgottes-
dienſt. Herr Paſtor Delius, welcher ſeiner
Predigt die Stelle Nehemia 8 V. 10 zu
Grunde gelegt hatte, zeigte in herzandringenden
Worten ſeinen Hörern den Unterſchied zwiſchen
der geiſtigen und der weltlichen Freude.
Allein die Freude am Worte Gottes und
den göttlichen Offenbarungen vermag dauernde,
beſeligende Freude zu geben, und die Arbeit
im Jünglingsverein ſoll dazu beitragen, ſolche
Freude im Herzen zu wecken. Die Nachfeier
fand im Saale der Reichskrone ſtatt und
zwar unter ſo großer Betheili zung, daß Saal
und Gallerieen kaum die Menge zu faſſen
vermochten. Nach einem gemeinſchaftlichen
Geſange und Prolog, begrüßte der Vorſitzende
des Vereines, Herr Paſtor Werther, in
kurzen, herzlichen Worten die Verſammlung;
er gab einen ganz kurzen Ueberblick
über die Ereigniſſe des vergangenen
Jahres. Zwei Sorgen drücken den Verein,
die Sorge um ein eigenes Heim, deſſen
Mangel ſich bei dem nunmehr zum ſecechſten
Male erfolgten Umzuge aus einem Lokal ins
andere doppelt ſchwer geltend gemacht; die
zweite Sorge wäre der Poſaunenchor, der nun
ſchon ſolange in der Phantaſie der Vereins-
mitglieder beſtehe, aber noch immer nicht
habe gegründet werden können, weil es ſtets
am Beſten gefehlt habe. Ein als moderner
Bettler verkleidetes Vereinsmitglied bat durch
ein wohlgelungenes Couplet die Gäſte um
Gaben für den Poſaunenchor; eine danach
veranſtaltete Sammlung ergab den Betrag
von 31 M. Natürlich reicht dieſe Summe
aber nicht annährend aus zur Beſchaffung
mehrerer Jnſtrumente und wäre es ſehr
dankenswerth, wenn hochherzige Freunde des
Vereins durch Gaben dazu beitrügen, daß das
nächſte Stiftuugsfeſt durch einen Poſaunen-
chor verſchönt würde. Jn der Feſtanſprache
ſchilderte Herr Superintendent Rönneke die
Jünglingsvereinsarbeit als rechte Reichsgottes
arbeit und bezeichnete die Gemeinſchaft des
Glaubens als beſte Grundlage ſeiner Arbeit;
er ſchloß ſeine Anſprache mit einem bgeiſtert
aufgenommenen „Hoch“ auf Se. Majeſtät
den Kaiſer, an das ſich der ſtehend geſungene
Vers: „Heil Dir im Siegerkranz“ anſchloß.
Weiter brachte der Abend im Wechſel mit ge-
meinſamen Geſängen verſchiedene ſehr gut
vorgetragene Deklamationen, Chorlieder, von
denen wir die Altniederländiſchen Volkslieder
von Kremſer hervorheben möchten, und ein
Sololied! Ferner verdienen die Ouverture
von Dichter und Bauer“ und das Muſikſtück
„Goldene Jugendzeit“, uneingeſchränktes Lob!
Den Schluß des Feſtes bildete ein Deklama
torium: „Pieter“, Szene aus dem Buren-
kriege! Ein alter Farmer zieht mit ſeinen
fünf Söhnen ins Feld und läßt ſein Weib und
ſeine Tochter im Schutze einestreuen Kaffern zu
rück auf ſeiner Farm. Ein engliſcher Offizier, der
die Tochter liebt, vom Vater aber zurückgewieſen
worden iſt, ſucht die Kaffern vergeblich zu
beſtechen, ihm die Tochter auszuliefern; er
verbrennt die Farm; jedoch die Frauen ſind
inzwiſchen ſchon gerettet. Jn der Schlacht
ſind 4 Söhne Pieters gefallen, Pieter ſelbſt
tödtlich verwundet; auch der engliſche Offizier

hat eine tödtliche Wunde empfangen und iſt

nun in der Todesſtunde darauf angewieſen,
von ſeinen Feinden, denen er doch Alles ge
raubt, hochherzige Feindesliebe anzunehmen.
Das Stück, das durchweg gut und flott ge
ſpielt wurde, zeigte recht deutlich den Unter-
ſchied zwiſchen engliſcher und Burenkrieg-
führung und erzielte ungetheilten Beifall.
Mit dem gemeinſam geſungenen Liede:
„Wohin, o müder Wandrer Du?“ ſchloß die
Verſammlung gegen 11 Uhr.

Die Maſſern graſſiren augenblicklich
unter den Kindern hieſiger Stadt.

Elektriſche Fernbahn. Ein nichts-
würdiger Streich, der gegen die elektriſche
Straßenbahn Halle- Merſeburg gerichtet war,
iſt glücklicherweiſe vereitelt worden. Als
vorigen Freitag früh der erſte Wagen durch
das Dorf Schkopau fuhr, bemerkte der
Führer, daß auf dem Gleiſe zwei Feldwalzen,
ein Stück Feldgleis und eine Anzahl Steine
aufgehäuft waren. Anſcheinend haben rohe
Menſchen beabſichtigt, den letzten rechtsfahren
den Wagen zur Entgleiſung zu bringen, dieſer
hatte jedoch die Strecke ſchon vorher paſſirt.
Die Staatsanwaltſchaft, die von dem Vor
gange ſofort in Kenntniß geſetzt wurde, iſt,
wie authentiſch verſichert wird, den Thätern
bereits auf der Spur, die für ihren nichts-
nutzigen Streich, ver nicht nur das werthvolle
Material, ſondern auch Menſchenleben gefährden
konnte, eine empfindliche Strafe erhalten dürften.

Witterungs-Umſchlag. Der von aller
Welt heiß erſehnte Witterungsumſchlag ſcheint
nun endlich eintreten zu wollen, wenigſtens
kündet die Hamburger Seewarte für die nächſten
Tage viel Sonnenſchein an. Ganz ohne Regen
ſcheint es allerdings nicht abgehen zu ſollen,
aber die Regenfälle werden doch nicht mehr
die Hauptſache ausmachen. Der falſche Prophet
Falb hat die Welt wieder einmal gruſelig
gemacht, daß wir Regenwetter noch Gott weiß
wie lange behalten würden. Demgegenüber
ſchreibt ein alter Landmann aus dem Meck-
lenburgiſchen: „Bis Ende dieſes Monats wird
die Witterung einen trockenen Charakter an-
nehmen. Juni bis Anfang Juli ſehr trocken
bleiben, am Tage heiß mit kühlen Nächten.
Klare Luft vorherrſchend. Wenig Gewitter
mit nur lokalen Regen und Hagel. Jm Juli
bis Mitte Auguſt im Durchſchnitt kühl und
ſehr feucht, viel Gewitter und mehrere Tage
anhaltender Landregen. Ende Auguſt, Sep-
tember und noch Anfang Oktober trockenes
warmes Wetter. November ſehr feucht und
kühl. Für Ende Dezember und Januar Kälte
zu erwarten. Jch bin geſpannt, wers beſſer
trifft, ein alter Theoretiker oder ein alter
Praktiker.“ Wir auch.

Tivoli- Theater. Wenn aufeinen Sonn
tag die „Fledermaus“ angeſetzt wird, ſo können
die Theaterdirektoren meiſt auf ein ausver-
kauftes Haus rechnen; man will Sonntags
einmal lachen nnd luſtig ſein, und dazu iſt
die „Fledermaus“ mit ihren komiſchen Ver-
wechſelungen und ihrer prickelnden, melodiöſen
Muſik wie geſchaffen. Freilich müſſen die
einzelnen Rollen gut beſetzt ſein. Geſtern
Abend war denn auch das Theater annähernd
ausverkauft, und das Publikum iſt auf ſeine
Rechnung gekommen. Diejenigen Rollen,
welche zum Gelingen oder zum Mißlingen
der heiteren Operette am meiſten beitragen,
ſind die der „Adele“, der „Roſalinder und
des „Eiſenſtein“. Die unternehmungsluſtige
Zofe „Adele“ war geſtern Abend durch Fräu-
lein Pickert recht gut beſetzt. Das ſprudelte,
ſprühte und ſchäumte wie Champagner, der ja
der Operette ſozuſagen ihr Gepräge verleiht,
und man darf der jungen Künſtlerin Glück
wünſchen zu ihrem geſtrigen erfolgreichen Auf-
treten. Auch Fräulein Sembach, welche die
„Roſalinde“ ſpielte, bot im Allgemeinen
recht Lobenswerthes. Jhr Spiel ſprach weit
mehr an, als kürzlich im „Bettelſtudent“, und
der Geſang dokumentirte eine gut geſchulte
Sängerin. Beide Damen ernteten wieder
holten Beifall, zum Theil bei offener Szene.
Fräulein Tiſchner als Prinz Orloffsky
hat uns, wenigſtens geſanglich, weniger an
geſprochen. Eine ganz prächtige Leiſtung
war die des Herrn Baumann als „Eiſenſtein.“
Das war Alles Feuer, Leben, Beweglichkeit, dabei
reiner, klarer Geſang. Auch Herr Ha berſeld er
als „Alfred“ bot eine ſehr beachtenswerthe
Leiſtung. Beide reichen ſelbſt für größere
Provinzialbühnen aus. Auch Herr Löwe als
„Dr. Falk“ bot Gutes, ingeichen Herr Jun g
als Advokat Blind. Der GefängnißWärter
Froſch des Herrn Direktor Dörner war eine
köſtliche Leiſtung, die immer wieder zur Heiter
keit reizte. Herr Armgard als Gefängniß-
Direktor ſpielte ſicher und gut. Das Orcheſter
ließ wenig zu wünſchen übrig, überhaupt
war die Operette gut einſtudirt worden. Das
Publikum ſpendete wiederholt wohl ver
dienten Beifall. Wir Joffen, daß die Operette
recht bald wiederholt werden möge. Wir
werden noch erſucht darauf hinzuweiſen, daß

Textbücher, entgegen der Ankündigung auf den
Zetteln, an der Kaſſe nicht zu haben waren.

Morgen, Dienſtag, geht Lortzing's „Zar
und Zimmermann“ in Szene. Hoffentlich
wird der Beſuch dieſer komiſchen, ewig jugend
friſchen Oper ein lebhafter werden.

Provinz und Umgegend.
Halle, 25. Mai. Von der Handels-

kamm er wird uns mitgetheilt: Aus den am
Schiffsverkehr betheiligten Kreiſen iſt ſeit
Jahren Klage darüber geführt worden, daß
Waarenſendungen während der Beförderung
auf den Flußſchiffen beraubt wurden. Daß
dieſe Klagen berechtigt waren, hat ein um
fangreicher Prozeß, der im Jahre 1899 vor
der Strafkammer zu Neuruppin verhandelt
wurde und zur Beſtrafung der diebiſchen
Schiffer und Hehler führte, erwieſen. Um
den in dieſem Prozeſſe zu Tage getretenen
Uebelſtänden wirkſam zu begegnen, hat ſich
eine Vereinigung für die Aufdeckung von
Schiffsdiebſtählen und Hehlereien im Strom-
gebiete der Elbe und der märkiſchen Waſſer-
ſtraßen gebildet, welcher ſich die in dieſem
Gebiete beſtehenden amtlichen Vertretungen
der Kaufmannſchaft angeſchloſſen haben. Die
Vereinigung, die ihren Zweck durch Ausſetzung
von Prämien für die Aufdeckungund ergebniß-
reiche Verfolgung von Schiffsdiebſtählen zu er
reichen ſucht, erfreut ſich der Zuſtimmung und
Förderung der betheiligten Behörden; nament-
lich bringt der Herr Oberpräſident der Provinz
Sachſen als Chef der Elbſtrom-Bauverwaltung
der Vereinigung ein lebhaftes Jntereſſe ent-
gegen. Seinen Bemühungen ſowie der Thätig-
keit der Handelskammer zu Magdeburg, welche
die Geſchäfte der Vereinigung führt, iſt es
gelungen, auch die außer Preußen an der
Elbſchifffahrt betheiligten deutſchen Staaten
für die Beſtrebungen der Vereinigung zu
intereſſiren. Jnfolge des Zuſammenwirkens
der Vereinigung und der mit der polizeilichen
Ueberwachung ves Schiffsverkehrs auf der
Elbe betrauten Beamten ſind in neuerer Zeit
eine Reihe von Schiffsdiebſtählen und Hehlereien
aufgedeckt und die Schuldigen der Beſtrafung
zugeführt worden. Die gerichtliche Beſtrafung
kann aber noch weitergehende Folgen für
diebiſche Schiffer haben. Nach einem vor
kurzem an die geſchäftsführende Stelle der
Vereinigung gelangten Erlaſſe des Herrn
Oberpräſidenten ſind die in Betracht kommenden
Staatsanwaltſchafteu und die Amtsanwälte
bei den Elbzollgerichten von dem Herrn Juſtiz-
miniſter angewieſen, von jeder rechtskräftigen
Verurtheilung von Schiffern wegen Verbrechens
und Vergehens gegen das Eigenthum, welche
in Bezug auf Schiffsgüter begangen ſind, den

zuſtändigen Behörden in den Elbuferſtaaten
Mittheilung zu machen, damit dieſe den Be
ſtraften das Schifffahrtspatent entziehen können.

Schkeuditz, 24. Mai. Der aus Model-
witz gebürtige, im 2. Jahre dienende Kanonier
Parade von der 2. Komp. des 4. Fußartillerie-
Regiments hatte ſich am 1. Pfingſtfeiertage ohne
Urlaub aus ſeiner Garniſon Magdeburg ent-
fernt und war nach ſeinem Heimathsorte ge-
kommen. Auf telegraphiſche Benachrichtigung
ſeitens des Kommandos wurde der leicht-
ſinnige junge Mann am Dienſtag von der
hieſigen Polizeibehörde in Haft genommen
und am andern Tage der Militärbehörde in
Halle übergeben.

Cröllwitz bei Corbetha, 26. Mai. Geſtern
Abend zwiſchen 11 und 12 Uhr brach in der
Scheune des Gutsbeſitzers Rud. Burckhardt
hierſelbſt auf bisher noch ungaufgeklärte Weiſe
Feuer aus, man vermuthet Brandſtiftung.
Die eine Scheune nebſt Stroh- und Holz-
vorräthen wurde vollſtändig in Aſche gelegt.
Dank der Leiſtungen der beiden OrtsSpritzen
blieb das Feuer auf ſeinen urſprünglichen
Herd beſchränkt. Jm weitern Verlauf des
Feuers erſchienen noch 11 Spritzen aus der
Nachbarſchaft, welche in dankenswerther Weiſe
Hilfe leiſteten. Auch von den vielen -Leuten,
welche ſich allmählich einfanden, wurde wacker
zugegriffen.

Leißling, 23. Mai. Kaum ſind vom
Zweigverein Weißenfels des Thüringer-
wald Vereins nicht ohne Mühe und Koſten
auf den nach Schönburg führenden Wald-
pfaden Wegweiſer aufgeſtellt und Wegebe-
zeichnungen angebracht worden, ſo ſind ſchon
wieder Bubenhände in roher Zerſtörungswuth
dabei, das Gefchaffene zu vernichten. So wurde
in den letzten Tagen ein Wegweiſer aus dem
Boden geriſſen und in den Wald geſchleppt,
ein anderer gewaltſam verdreht, um irrezu-
führen. Wir machen darauf aufmerkfnm, daß
derlei
beſtraft werden kann.

Martinroda, 23. Mai. Wegen der
von uns gemeldeten Säbelaffaire iſt der
hieſige Gemeindepoliziſt von ſeinem Amte be
reits ſuſpendirt worden.

Sachbeſchädigung mit Gefängniß
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Jeßnitz, 23. Mai. Der 15 Jahre alte
Sohn des Arbeiters Sommerlatte aus
Roßdorf, der auf einem durch das Dorf
Bobbau fahrenden Geſchirre Platz genommen
hatte, fiel vom Wagen und kam ſo unglückkich
zu liegen, daß die Räder ihm über den
Rücken gingen. Der bedauernswerthe junge
Mann ſtarb alsbald.

Erfurt, 23. Mai. Rechtes Pech hatte
der Viehhändler Allen dorf in Buttſtädt.
Nachtsüber wurde ihm aus dem Stalle ein
fetter Ochſe entwendet. Der Telegraph ſpielte
nach allen Richtungen hin. Geſtern gegen
Mittag gelang es der Kriminalpolizei, das
Hornvieh auf dem hieſigen Güterbahnhofe
ausfindig zu machen. Nachdem man es in
dem „Berliner Hofe“ eingeſtellt hatte, wurde
Allendorf telegraphiſch benachrichtigt. Er fuhr
ſofort nach Erfurt, erkrankte aber unterwegs
ſo bedenklich, daß er im Krankenhauſe unter-
gebracht werden mußte. Der Ochſendieb iſt
ermittelt.

Liebenwerda, 23. Mai. Geſtern Nach
mittag gegen 5 Uhr zog trotz der kühlen
Witterung von Weſten her ein Gewitter
über unſere Gegend, das von ſtarkem Graupel-
ſchlag und heftigen Detonationen begleitet
war. Wie bald darauf bekannt wurde, iſt der
im benachbarten Zinsdorf auf dem Felde be
ſchäftigte Landwirth Toppleb vom Blitz er
ſchlagen worden. Derſelbe Strahl tödtete einen
Ochſen, während ein zweites Thier betäubt
wurde.

Delitzſch, 24. Mai. Hier wurde der
Dienſtknecht Glaß verhaftet. Er war in der
Nähe von Wurzen in Dienſt und hatte von
ſeinem Dienſtherrn zur Bezahlung von
Rechnungen einen Hundertmarkſchein erhalten.
Dieſe Rechnungen hat er auch bezahlt, iſt aber
mit dem übrig gebliebenen Gelde, etwa 50 M.,
flüchtig geworden. Das Geld hat er durch
gebracht.

Von der oberen Saale, 23. Mai.
Hier wurde ſchon früher der Bergbau in aus-
gedehntem Maße betrieben. Jn erſter Linie
wurden Eiſenerze gefördert, deren Gewinnung
auch jetzt noch ſehr beachtenswerth iſt; doch
ſind an einzelnen Orten auch Silberadern ge
funden und ausgebeutet worden. Jetzt hat
man bei Ziegenrück eine ſehr abbauwürdige
Silberader entdeckt, die der Hoffnung Raum
gewährt, daß der Silberbergbau dadurch von
Neuem aufleben wird. Sonſt iſt die Be
winnung von Dachſchiefer an der Saale und
in deren Nebenthälern ſehr bedeutend; doch
haben gegenwärtig wegen der geringen Bau
thätigteit die Schieferbrüche über flauen Ab-
ſatz ihrer Produkte zu klagen.

Artern, 23. Mai. Der hier wohnhafte
Schuhmachermeiſter Fleiſcher hat in der
Nacht zu heute dem Sohn des Mühlenbeſitzers
Degenhardt zu Voigtſtedt, welcher gegen
ſeinen Willen mit ſeiner Tochter ein Liebes-
verhältniß unterhalten ſoll, aufgelauert und
ihn durch mehrere Schüſſe im Unterleib ſchwer
verwundet. Der Verletzte mußte heute früh
in die Halleſche Hlinik gebracht werden, doch
iſt es zweifelhaft, ob er mit dem Leben da-
von kommen wird. Der Thäter iſt verſchwunden
und bis jetzt nicht zu ermitteln geweſen. Man
vermuthet, daß auch er Hand an ſich gelegt
hat, zumal er die Abſicht, ſich das Leben zu
nehmen, ſchon öfter geäußert haben ſoll.

Benneckenſtein, 23. Mai. Aus Elend
geht der hieſigen „Zeitung fürs Harzgebirge“
die aufregende Kunde zu, daß ſich im dortigen
Forſte ein Wolf umhertriebe. Die Beſtie
ſoll in der Nacht die Hühnerſtälle in Elend
heimgeſucht und reiche Beute gemacht haben.
Auch im benachbarten Schierke will man das
Vieh geſehen haben. Dort wird bereits ſogar
von einem Angriff des Raubthieres auf
Menſchen erzählt. Auf dem Wege nach dem
Brocken ſoll der Wolf ſchließlich überrumpelt
und angeſchoſſen worden ſein gefangen hat
man ihn aber nicht.

Halberſtadt, 25. Mai. Kultusminiſter
Dr. Studt und Oberpräſident Dr. v. Bötticher
trafen geſtern Nachmittag 2 Uhr hier ein,
beſichtigten den Dom, die ſtädtiſche Bade-
anſtalt und die neue Volksſchule und ſetzten
um 61, Uhr ihre Reiſe nach Magdeburg fort.

Vermiſchtes.
Kattowitz, 23. Mai. Der Redakteur Max

Flöſſel, der im Jahre 1893 wegen Majeſtätsbe
leidigung zu ſechs Monaten Gefängniß verurtheilt
und gegen Stellung von 10000 M. Kaution freige-
laſſen wurde und nach Amerika flüchtete, wurde in
Aachen verhaftet. Er wird in das Gefängniß zu
Veuthen in Oberſchleſien übergeführt werden, wo
ſelbſt Flöſſel einge Jahre bis zu ſeiner Verurtheilung
die freiſinnige „Oberſchl. GrenzZtg.“ redigirte.

Mainz, 24. Mai. Heute Morgen ereignete ſich
am Bürgerthor ein folgenſchwerer Zuſammenſtoß.
Die Bremsvorrichtung eines mit Backſteinen beladenen
Arbeitsfuhrwerks verſagte, und der ſchwere Wagen
rannte in einen

Dampfſtraßenbahn hinein. Zwei Wagen des Trains
gerade herankommenden Zug

eutgleiſten. Bei dem Unfall wurde ein Arbeiter ge
tödtet, fünf andere Perſonen erlitten ſchwere Verketz-
ungen.

Kleines Feuilleton.
Der ſchlafende Ulan. Jn einen Schlaf,

der bereits drei Wochen dauert, iſt in Jnſt er
burg der Ulan Bernecker von der 5. Es-
kadron des Ulanenregiements Nr. 12, der im
dritten Jahre dient und ſich zur Zeit im hie-
ſigen Garniſonlazareth befindet, geſunken. Er
ißt und trinkt von Zeit zu Zeit in halbwachem
Zuſtande nach Verordnung des Arztes, um
alsbald wieder in tiefen Schlaf zurückzuſinken.
Der Schlafende giebt zwar auf die an ihn
gerichteten Fragen Antworten, doch ſind dieſe
ganz verworren und unverſtändlich. Außer
dem andauernden Schlafe iſt das einzig
weſentliche Krankheitszeichen ein verlangſamter
Puls.

Schweres Grubenunglück in Nord-
amerika. Wie aus Viktoria (Britiſch-
Kolumbia) berichtet wird, fand in einem
Kohlenbergwerk bei Fernie im Bezirk Kootenay
eine Exploſion ſchlagender Wetter ſtatt, bei
welcher 170 Perſonen getödtet wurden. Es
gelang, nur 30 Perſonen zu retten Die ums
Leben gekommenen Arbeiter ſtammen zum
größten Theil aus dem Auslande.

Ein König als Opfer der Kataſtrophe
auf Martinique. Ein Londoner Blatt
bringt in Erinnerung, daß die ſo furchtbar
vom Unglücke betroffene Jnſel Martinique
auch ſeit acht Jahren das Exil eines ver-
geſſenen afrikaniſchen Königs, des Königs
Behanzin, war.
grammen nicht zu finden iſt, hat er wahr-
ſcheinliich ſeine letzte Pfeife graucht und ſeine
letzte Drohung gegen ſeinen Ueberwinder, den
Oberſt Dodds, ausgeſtoßen. Noch vor wenigen
Monaten war er in St. Pierre und iſt nun
wohl mit ſeinem Gefolge auch ein Opfer der
Kataſtrophe geworden. Behanzin war König
von Dahomey, des einſt blühenden afrikaniſchen
Reiches. Später wurde dann dies Königreich
ein Bollwerk der Sklaverei und Unterdrückung,
und dies änderte ſich nicht, bis Frankreich vor
fünfzig Jahren Fuß in Dahomey faßte und
es vor einigen Jahren ganz einverleibte. Es
war ein tragiſches Ende! Vier Jahre nur
war Behanzin König. Als er 1890 den Thron
beſtieg, war eine ſeiner erſten Thaten,
Präſident Carnot um Frieden zu bitten.
Zweimal wandte er ſich an den Präſidenten,
und einmal kamen ſeine Geſandten ins Elyſeée.
Aber Frankreich mißtraute Behanzin, und ein
halbes Jahr nach ſeiner Thronbeſteigung be-
willigte das Parlament 3 000000 Franks für
eine Expedition gegen ihn. Der entſcheidende
Kampf begann, als der König die Franzoſen
durch eine Parlamentärflagge verräheriſch in
einen Hinterhalt lockte. Dieſer Verrath ver-
ſchärfte den Eifer der Angreifer, und durch
einen geſchickten Feldzug kam Oberſt Dodds,
der noch dreißig Meilen von der Hauptſtadt
entfernt war, innerhalb elf Meilen von
Abomey. Als er Cama, die heilige Stadt
der Könige, erreichte, bat Dahomey um be-
dingten Frieden. Aber die Angreifer verlang-
ten völlige Uebergabe und drangen mühſelig
durch ſumpfigen Wald nach Abomey vor, wo
der König die Ankunft der Franzoſen erwar-
tete. Dieſer Krieg war die letzte Probe ſeiner
Kraft, und ſein berühmtes Amazonenheer war
ganz bewaffnet. Die Amazonen waren der
Ruhm von Behanzins Königreich. Seit un-
denklichen Zeiten waren die Töchter der Häupt-
linge geſchult worden, das Königreich in ſeiner
letzten Zuflucht zu vertheidigen und als Leib-
wache ſtändig den König zu umgeben. Bei
großen Feſten ſchlug die Befehlshaberin dem
erſten, den Göttern geopferten Gefangenen
den Kopf ab. Dann ſchwang ſie noch
das vom Blute rauchende Meſſer vor
dem König und führte ihre Truppe im
Triumphe davon. Behanzin hatte ſeine
Amazonen zum letzten Widerſtande gegen
Frankreich um ſich geſammelt, und am
letzten Tage des Krieges ſangen die Frauen
in der Hauptſtadt vor ihm. Als die Fran-
zoſen aus den Sümpfen auftauchten, lag auf
einer lachenden Ebene Abomey mit ſeinen
Paläſten und Plätzen und einer Bevölkerung
von 20000 Perſonen vor ihnen. Die Thürme
ſeines Palaſtes ſchimmerten im Sonnenſchein
wie Silber, aber plötzlich war die Luft vom
Feuer erfüllt. Oberſt Dodds fand die Stadt
in Flammen, Abomey war ein zweites Mos
kau. Das war ein dramatiſches Ende des
Feldzuges. Dahomeys Ruhm verging mit
der brennenden Hauptſtadt. Behanzin wurde
von ſeinen Tapferen verlaſſen, hielt ſeine
Feinde noch zwei Jahre hin und erließ zu
ſeiner eigenen Vertheidigung ein Manifeſt
„an alle Völker“. Aber ſchließlich wurde der
König überwunden und 1894 nach Martinique
geſchickt; dort lebt er entweder noch in

Da ſein Name in den Tele-
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Angſt und Qual, oder hat bereits ſein
Ende gefunden. Uebrigens giebt es auf
Martinique eine Legende, die der Jnſel ihren
furchtbaren Untergang prophezeit. Danach
mußte der Vulkan des Berges Pels eines
Tages wieder in Thätigkeit treten und alle
Bewohner der Jnſel verſchlingen. Bei der
Beſteigung des Berges Pelé erzählte ein
Kreole einem franzöſiſchen Beſucher der Jnſel,
mit dem er am Rande des anſcheinend ſo
harmloſen Sees frühſtückte, lächelnd das
Folgende: „Wenn man einer alten Hexe
glauben darf, die noch vor zwanzig Jahren
in den Straßen von Saint Pierre bettelte,
muß eines Tages im Grunde des Sees, den
Sie zu Jhren Füßen haben, ein Spalt ſich
öffnen. Das Waſſer wird in den Erdtiefen
verſchwinden und den ſchlummernden Vulkan
wieder zum Leben erwecken, der in ſeinem
Zorne die ganze Jnſel unter einer Maſſe von
Lava, Feuer uud Aſche begraben wird.“

Von dem Leben auf der unglücklichen
Jnſel Martinique entwirft der Baron de
Saumery im „Gaulois“ ein feſſelndes Bild
Jn der Hauptſtraße von Saint-Pierre, die die
Stadt in ihrer ganzen Länge durchſchnitt,
fanden ſich am Abend die Kreolen ein und
machten ihre Einkäufe in den buntfarbigen
Geſchäften, bedient von hübſchen Mulattinen
in ihren kleidſamen Koſtümen. Jn derſelben
Hauptſtraße drängte ſich zur Faſchingszeit in
langem Zuge die Menge der Masken, die
Neger in den unwahrſcheinlichſten Verklei-
dungen, während die vornehme Welt vor den
Thüren auf Stühlen ſaß und ſich an dieſer
überſchäumenden Freude, an dieſem Lachen
und Lärmen ergötzte. Saint Pierre war die
einzige Stadt auf den Antillen, die ein The-
ater beſaß. Jm vorigen Jahrhundert erbaut,
war dieſes Theater ſehr hübſch eingerichtet,
und fahrende Truppen gaben dort häufig
Vorſtellungen, die von der guten Geſellſchaft
und dem gewöhnlichen Volke gern beſucht
wurden. Das Leben in der kleinen Haupt-
ſtadt war leicht und glücklich, und der Fremde,
der dort landete, brauchte nur ein Wort der
Einführung, um überall mit offenen Armen
aufgenommen zu werden. Niemand iſt gaſt-
freundlicher als der Kreole. Er behandelt
jeden Gaſt wie ein Familienmitglied und
ſtellt ihm das ganze Haus zur Verfügung.
Schon um 5 Uhr Morgens gleitet ein Schatten
geräuſchlos in das Schlafzimmer des Gaſtes,
bringt eine Taſſe Kaffee und murmelt fort-
während, bis der Gaſt erwacht: „Mi café
la missié!“ So beginnt am Morgen das
Leben des Kreolen, und dann kommt
bald das Bad, denn jedes Haus be-
ſitzt eine Art Badeanſtalt, die man
nach der Hitze der Nacht gern aufſucht. Die
Frau lebt viel im Hauſe und beſchäftigt ſich
mit ihrem Haushalt und mit ihren Kindern.
Sie iſt eine zärtliche Mutter und kann ſich
leicht der Familie widmen, da das geſellſchaft-
liche Leben im Daſein des Kreolen keinen
allzu großen Raum einnimmt. Die Haus-
frau macht meiſt vormittags vor der großen
Mittagshitze Beſuche, oder auch am Abend,
gegen 5 Uhr. Von Zeit zu Zeit kommt man
zuſammen, um gemeinſam zu ſpeiſen, aber
es ſind doch meiſt nur Mitglieder derſelben
Familie verſammelt, und man ſpeiſt ſehr
einfach. Die Männer ſehen ſich täglich im
Club, denn es iſt ein alter Branch unter ihnen,
vor Tiſch „Punſch“ (ein Gemiſch von Rum,
Citronen, Waſſer und Zucker) zu trinken. Jn
der Faſchingszeit finden immer einige Bälle
ſtatt, die gewöhnlich von den Mitgliedern J

Das ſinddes Clubs veranſtaltet werden.
dann epochemachende Fefte, zu welchen man
von allen Seiten herbeiſtrömt und von
denen man noch lange nachher ſpricht.
Die Kreolwohnungen ſind gewöhnlich
einfach. Die Vertheilung der Zimmer iſt
faſt überall dieſelbe: ein Salon, der direkt nach
der Straße hinausführt, und ein nach dem
Hofe zu gelegenes Eßzimmer. Die Treppe,
die nach oben hinauf führt, geht gewöhnlich
von dem Eßzimmer aus. An den Fenſtern
befinden ſich keine Glasſcheiben, ſondern nur
bewegliche verſtellbare Fenſterläden. Jm Sa-
lon ein Mobiliar aus gebogenem Holz und
einige Schaukelſtühle. Nie fehlt eine Conſole,
die den Kamin vertritt, und ein Piano. Der
ſorgfältig gewaſchene Fußboden iſt blendend
weiß. Zwei oder mehr Negerinnen verſehen
den Dienſt im Hauſe, niemals findet man
männliche Dienſtboten. Jn Saint-Pierre gab
es auch mehrere Familien, die bei ſich euro
päiſchen Luxus eingeführt hatten. So konnte
man bei den Pörinelle werthvolles Silberge-
ſchirr aus der Kaiſerzeit und feinſtes japani-
ſches und chineſiſches Porzellan mit ſeltenen
Zeichnungen bewundern. Aber im Allge-
meinen lebte man ſehr einfach und beſcheiden,
da die große Hitze, die das ganze Jahr herrſcht,
den Leuten die Luſt an einem Leben in ge
müthlicher Häuslichkeit nahm.
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Ein Millionäreſſen für 1 Mark
Es iſt bekannt, daß man in London im All-
gemeinen ſchlecht und theuer ißt, aber es
giebt dort doch wenigſtens einen Ort, wo die
Küche gut und billig iſt: das iſt das
Reſtaurant des Hauſes der Gemeinen. Für
1 M. erhält man dort eine reichliche Portion
Braten mit Kartoffeln, Gemüſe, Brod und
Käſe. Man kann natürlich auch theurer eſſen,
aber auch dann wird man niemals übertheuert,
da alle Preiſe, ſelbſt die der Getränke, ſehr mäßig
ſind. Es iſt alſo gar nicht verwunderlich, daß
man während der letzten Seſſion im parla-
mentariſchen Reſtaurant nicht weniger als
102000 Dojeuners ſervirt hat. Vor einigen
Tagen konnte man an demſelben Tiſche Herrn
Schwab, den berühmten Direktor des Stahl-
truſts, Sir Thomas Lipton, den reichen Thee
händler, Herrn Chamberlain und Lord Kelvin
ſpeiſen ſehen. Vier Millionäre, die für 1 M.
ſpeiſten! So etwas ſieht man nicht alle
Tage.

Ein Schriftſetzer zu verkaufen Aus
Neuſtadt a. H., 21. Mai, wird geſchrieben
Der Handel mit Menſchen iſt in Deutſchland

ſo glaubt man wenigſtens abgeſchafft.
Jm „Allg. Anzeiger für Druckereien“ wird
man eines Andern velehrt. Dort ſteht folgen-
des Jnſerat: „Eine Typograph-Setzmaſchine,
1 Jahre im Betrieb, gut erhalten, mit
perfektem Setzer, veränderunghalber ſehr billig
abzugeben. „Neuſtadter Zeitung“, Neuſtadt
a. H.“ Ob der in Frage kommende Setzer
es ſich wohl gefallen laſſen wird, mit ſeiner
Maſchine verkauft zu werden? Und auch
noch ſehr billig!

Telegramme und letzte Nachrichten.
Neapel, 25. Mai. Der König und

die Königin trafen heute Abend hier ein,
um ſich nach Palermo zu begeben, wo eine
Ackerbau Ausſtellung eröffnet werden ſoll.
Während der Zug auf dem Arſenal
hielt, ſchleuderte ein Mann zwei Steine
gegen den Zug. Der Thäter wurde verhaftet
und ſofort verhört. Er heißt Vincenzo
Querriero und iſt wegen Diebſtahls ſchon be-
ſtraft. Jn dem Augenblicke, da ſeine Ver-
haftung erfolgte, bereitete die Menge den
Majeſtäten eine ſtürmiſche Kundgebung.

Wetterbericht des Kreisblattes.
27. Mai: Normal temperiert, wolkig mit Sonnen-

ſchein. Strichweiſe Regen. Windig.

Büchermarkt.
Rohrſcheidt, Regierungsrath, Kurt von: Buren-

lieder zu lebenden Bildern. Auf Büttenpapier in
Zweifarbendruck. Der Umſchlag in den Farben
der Burenſtaaten. Kommiſſionsverlag: Gebauer-
Schwetſchke, Druckerei u. Verlag m. b. H. Preis
M. —-.40. mit Porto 43 Pf. Gelegentlich der Wohl
thätigkeitsvorſtellungen in Halle a. S. zu Gunſten
der Buren Frauen und Kinder ſind dieſe Lieder als
verbindender Text zu den lebenden Bildern gedichtet
worden. Schon um dieſes Zweckes willen, dem auch
der Ertrag des Heftes zugeführt wird, werden die
reizvoll ausgeſtatteten Blätter viele Käufer finden,
denn wer trüge nicht gern ſein Scherflein bei zur
Linderung der Noth jener unglücklichen Frauen und
Kinder. Doch auch um ihrer ſelbſt willen in rein
literariſcher Hinſicht können dieſe Lieder auf das
wärmſte empfohlen werden.

Briefkaſten der Redaktion.
Rud. Hofm. in Staffenſtein (Bayern.) Jn

Merſeburg liegen überhaupt keine Huſaren mehr, die
früher hier garniſonirten, trugen hellblaue Attila s
Die 3 preußiſchen Regimenter, welche rothe Attila's
tragen, ſind die GardeHuſaren (Garniſon Potsdam
die ZiethenHuſaren (Garniſon Rathenow) und die
BlücherHuſaren, (Garniſon Stolp) letztere dunkel-
rothe Attila's. Wenden Sie ſich zunächſt an das
Bezirks-Kommando, bei dem Jhr Heimathsort zu
ſtändig iſt, Sie können als Bayer auch in Preußen
dienen.

Zur gefl. Beachtung. Der heutigen Nummer
liegt ein Proſpekt der Möbelfabrik von Fr. Nau-
mann aus Halle bei, den wir der Beachtung unſerer
Leſer empfehlen.

Aus dem Geſchäftsverkehr.

Foulard-Seide 95 Pf.
bis Mk. 5,85 p. Met. für Blouſen und Roben, ſowie
„HennebergSeide“ in ſchwarz, weiß von
95 Pf. bis Mk. 18,65 p. Met. Absolut Kein
Zoll zu zahlen! da die portofreie Zuſendung
der Stoffe durch meine Seidenfabrik auf deutsehem
Grenzgebiet erfolgt. Nur echt, wenn direkt von
mir bezogen! Muſter umgehend.

G. Henneberg,
Seiden-Fabrikant (k. u. k. Hofl.), Zürich.
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Nummer 121. 1902. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Dienſtag, den 27. Mai.

JeFür alle Beweise der Iiebe und Theilnahme, die bei
dem Hinscheiden meines lieben Mannes, unseres theuern
Vaters, Schwieger- und Grossvaters, des prakt. Arztes, Ge-
heimen Sanitätsraths

Dr. Richard Triebel
uns zu Theil geworden sind, sagen wir herzlichsten Dank.

Die Hinterbliebenen.
Merseburg, 24. Mai 1902.

Danſc.
Herzlichen Dank allen

welche unserer theuren Entschlafenen
bei ihrer langen Krankheit und bei
dem Hins cheiden so hilfreich zur
Sgite standen. Herzlichen Dank auch
allen, welche ihren Sarg so reich
mit Blumen- und Palmwenkränzen
schmwüekten. auch herzlichen Dank
allen. welche sie zur letzten Ruhe-
stütte trugen und geleiteten. Des-
gleichen herzlichen Dank auch dem
Herrn Pastor Riep für seine trost-
reichen Worte am Grabe und in
der Kirche. sowie auch dem Herrn
Lehrer Punke mit der lieben Schul-
jugend für die schönen Trauerge-
sänge. Möge Gott allen ein reicher
Vergelter sein.

Rössen. den 26. Mai 1902.
Im Namen der tieftrauernden Hinter-

bliebenen:
Gustav Burkhartlt.
Civilftandsregiſter

der Stadt Merſeburg.
Vom 19. bis 25. 1902.Mai

Eheſchließungen: der Sergeant
Karl Paul Liebing mit Eliſe Clara
Scholz in Düſſeldorf; der Hilfsarbeiter
Karl Moritz Paul Eiſenhut mit Marie
Philippine Eliſabeth Liborig Zummach,
Wilhelmſtr. 2a; der Verſicherungsbeamte
Jſidor Louis Karl Bauch mit Marie
Eliſabeth Pauline Peuſchel, Weimar;
der Bereiter Friedrich Karl Joſupeit mit
Anna Friederike Pauline Holzhauſen in
Slawentzitz.

Geboren:
Max Wolf 1 S., Sand 23;
Richard Kohl 1 T.,
Maurer Karl Fauſt 1 T., Vorwerk 19.

Geſtorben: der Handarb. Karl See
vurg, 77 J., Halleſcheſtr. 11; des Zimmer
mann M. Täubert T., 11 Mon., Ober
Burgſtr. 5; die verw. Portier Gunder
mann, Caroline geb. Sondermann, 84 J,
kl. Sixtiſtr. 7; der Gelbgießer E. Jentſch
S., 6 Mon Neumarkt 52; der Direktor

Otto
dem Kaufmann

Neumarkt 75:; dem

dem Kaufmann

a. D. Karl Glaß, 76 ZJ., Neumarkt 38,
der Schiffsbauer Julius Peitſch, 86 J.,
im Hoſpital St. Sixti; Anna Marie
Bündig geb. Preiß, 25 J., Hälterſtr. 14;
Amalie Hoffmann, 73 J. im ſtädt.
Krankenhauſe; der Geheime Sanitätsrath
Dr. Richard Triebel, 72 J., Gotthardtſtr.
20; des Schneider R. Binder S., 4 Mon.,
Neumarkt 20; des Polizei-Sergeant F.
Fricke T., 1 Mon., Naumburgerſtr. 9;
des Fleiſcher G. Gautzſch T., 1 J. 11 Mon.,
Teichſtr. 7a; des Kaufmann G. Brandt
T., 7 J., Gotthardtſtr. 13; die verw.
Gutsbeſitzer Friederike Erbis geb. Hoff
mann, 70 Jahre, Breiteſtr. 14; des
Schloſſer E. Heſſe T., 4 Mon., Sand 23.

denen,

d
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Kirchennachrichten.
Dom. Getauft: Herbert Wilhelm

Otto, S. des Gendarmerie-Wachtmeiſters
Marquard. Getraut: der Bereiter
F. K. Joſupeit mit A. F. P. geb. Holz-
hauſen. Beerdigt: die jüngſte T.
des Reſtaurateurs Schönberg; der Privat-
mann Gericke; Amalie Hofmann; die
jüngſte T. des Zimmermanns Täubert;
die Wittwe Bieberſtädt; die jüngſte T.
des Fleiſchers Gautzſch.

Stadt. Getauft: Walther Arthur,
S. des Fabrikarb, Döring; Emma Anna,
T. des Gärtners Brandin; Frida
Bertha, T. des Tiſchlers Weineck. Be-
erdigt: eine unehel. T.; die Wittwe
Gundermann der Schiffsbauer Peitſch;
der Geh. Sanitätsrath Dr. Triebel die
T. des Poliz.-Serg. Fricke; die T. des
Kaufm. Brandt; die T. des Schloſſers
Heſſe.

Mittwoch Abend 8 Uhr: Bibelſtunde
in der Herberge zur Heimath. Prediger
Jordan. Donnerſtag, Vorm. 9 Uhr:
Wochenkommunion. Diakon. Schollmeyer.

Neumarkt. Getauft: Ernſt Richard,
S. des Handarb. Knopf in Venenien.
Getraut: der Verſicherungs Beamte
J. L. K. Bauch in Weimar mit E. M. P.
Peuſchel hier. Beerdigt: der S. des
Schneiders Binder.

Altenburg. Getauft: Albert Walther,
S. des Gärtnereibeſitzers Trebſt, Hermann
Paul, S. des Handarb. Schaale d Be-
erdigt: der Handarb. Seeburg Frau

v d vMarie Bündig geb. Preiß.
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D. l rBernſtein-Fußbodenlach

trocknet in 6 Stunden vollſtändig
hart und giebt dauerhaften Glanz,

Ewaillelackfarbe, weiß,
beſter Fenſter-Anſtrich, trocknet

2 Stunden,
Leinöl-Firnmiss, garantiert rein,

nicht klebend,
Oelfarben. alle Sorten zum An-

in

ſtrich von Fußboden, Thüren,
Fenſtern, Maſchinen 2c., raſch
trocknend,

Bohnerwachs in Büchſen und
ausgewogen,

Lederlacele, tiefſchwarz u. elaſtiſch,
Lacke für Möbel,
Terpentinöl.
Sicativ-schablonen in großer

Auswahl,
Broncen, Pinsel, Beizen ete.
empfiehlt billigſt (876Adler-Drogerie
Wilh. Kiesliech,
Entenplan. Roßmarkt 3.

u. S.

c W c]de dDie Merseburger

Kreisblatt Druckerei,
ausgestattet mit S modernstem Typenmaterial,

empfiehlt sich zur

Anfertigung
Von

Drucksachen jeder Kri,
als:

Broschüren, Prospecten, Circularen,
Rechnungsformularen,

Einladungs- u. Visitenkarten, Programms,.
Tischkarten, PFestliedern,

Verlobungs-, Vermählungs-, Trauerbriefen
W.

Sorgfältige, sohnellste Ausführung bei eivilen Preisen,

r Städtisches Eisen-Moor-Bad r
Bannatation. Schmiedeberg, Postves. Haue.

Preoſegekrönt: SKehs. Thür. Industrie- a. Gewerbe-Ausst-
Erſolge bei Gieht, Rheunmatieamus, Nerven- u. Frauem-Kkrankheiten. Gesunde Waldgegend. Saison 1. Mal bis Ende Septor.

Prosp. u. Ausk. d. d. Städt. Rade-Verwalt. u. Badearst Dr. med. Senüütz.

Civoli Cheater

Merseburg-
(Dir.: Aug- Doerner.)

Schulkassen-

vorräthig in der
Kreisblatt-Druckerei.

empfehlen

den billigen Preisen. wie:

Kaſſee
1.80. 2.

Cacao
Thee

franco.

htungen.

Rechnungs- Formulare

in feidster Qualität zu nachstehen-

Täglich fris cher

Pfd. I. 1.20. 1.40, 1.,60.

Pfd. 1.40., 1.,60, 2, 2, 40.

Pfd. 1.80, 2,70., 3.60, 5.,50.
Versand in Postcolli. auch sortirt, W

Bielig, Lindenſtr. 12.

Dienſtag: hausſchlachtenee Dienſtag, d. 27. Mai er.
Tar u. Zimmermann

ſucht zum 1. Juni Stellung.
Zu erfragen

Kl. Sirtiſtraße Nr. 14.

Unsere beliebten Kuſguss- Getränke
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Ein ordentliches Dienſtmädchen Komiſche Oper in 3 Akten
von A. Lortzing.

S

nenut 3

cJottel 0 r alle
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18trasse I.

215,000
Mark

will ich von 3 an auf
Ackerbeſitz in Ganzen oder
auch in kleineren Poſten aus-
leihen und erbitte Offerten,
jedoch nur von Selbſtbeſitzenden

unter R. H. 5. poſtlagernd

Bitterfeld. (1242
Für Geſchäftslente!
Ein ſehr gut verzinsliches Grund

ſtück im Centrum von Weißenfels
a. S., mit Materialwaarengeſchäft,
iſt preiswerth und mit nur geringer
Anzahlung zu verkaufen. Jährlicher
Reinertrag der Miethen ca. 700 M.
Gefl. Off. säb P. J. an Haasen-
stein Vogler, A.-6G., Weissen-

fels a. S. (1298

bardinenspanne

zu verleihen (1308Otto Bretschneider.
Solides Dienstmäcdchen,

möglichſt von auswärts, findet gute

Stellung (1314A. d. weiſen Mauer Nr. 17.

F Junge Kuh
D

S mit Kalb zu verkaufen
Wegwitz Nr. l11.

Das Parterrelogis
im Hauſe Weißenfelſer Str. Nr. 5,
ſowie die erſte Etage Weißen-
felſer Str. Nr. 3 ſind zu ver-
miethen und zum 1. October a. c.
zu beziehen. Näheres Markt 31
im Comptoir. (849Steuer Reklamattons-

Formulare
vorräthig in der

KreisblattDruckerei.
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Germaniſche
Fifchhandlung.
Empfehle friſch auf Eis:

g Schellſiſch,Schollen, Cabel-
jan, Bücklinge,

Flundern, Aale, Lachsheringe,
geräucherten Schellſiſch, Brat-
heringe, Sardinen, Marinaden,

Fiſchkonſerven, Citronen

W. HavreSuhbhastation!
Das gr. Ritterſtr. 3 belegene,

auf den Namen Dr. Taubert einge-
tragene Wohnhaus mit ſchönem
Garten ſoll
Mittwoch, den 28. d. Mt8.,

Vormittags 9 Uhr
an Gerichtsſtelle zwangsweiſe ver-
ſteigert werden. (1311

Bekanntmachung.
Jn hieſiger Stadt befinden ſich

amtliche Verkaufsſtellen für Poſt-
werthzeichen u. ſ. w.

1. beim Kaufmann Herrn Brendel,
Gotthardtſtr. 45,

2. beim Kaufmann Herrn Wirth,
Breiteſtr. 9,

3. beim Kaufmann Herrn Karl
Kundt, Friedrichſtr. 6,

4. beim Reſtaurateur Herrn Krauſe,
Steinſtr. 9.

Außerdem führt das Beſtellperſonal
zum Verkaufe von Poſtwerthzeichen
einen beſchränkten Vorrath mit ſich.

Verkaufsſtellen für Beitragsmarken
der Landes Verſicherungs Anſtalt
Sachſen-Anhalt beſinden ſich:

1. beim Kaufmann Herrn Brendel,
Gotthardtſtr. 45,

2. beim Kauſmann Herrn Ortmanu,
Schmaleſtr. 9,

3. beim Kaufmann Herrn Welzel,
Domplatz 10,

4. beim Kaufmann Herrn Schu-
mann, Unteraltenburg 20.

Beide Arten von Verkaufsſtellen
werden dem Publikum zur eigenen
Bequemlichkeit und ausgiebigen Be
nutzung empfohlen.

Merſeburg, 24. Mai 1902.
Kaiſerliches Poſtamt.

Lattermann.
Für die Redakio t verantwortlich Rudolf Heine Hruck und Verlag von Rudof Heine in Merjeourg
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